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Ehe als Bund un Proze( 1ın Afrıka

Dıi1e afrikanıische FEhe 1St eınes der Probleme, mı1t denen das Christentum in Afrıka
sıch VO Anfang konfrontiert sah Obwohl eıne fast unüberschaubare Fülle
Laiteratur ber dieses 'Thema informıiert, 1STt die Diskussion keineswegs beendet.
Es handelt sıch Ja eıne komplexe Frage, die och nıcht 1mM Detail studıert W OTI-

den 1STt. Wer sıch damıt befafst, mu{fß 1m Auge behalten, da{fß die Ehe den negroafri-
kanıschen Menschen 1m Fundamentalsten se1nes Wesens berührt. Anders als 1m
Westen 1STt sıch der Mensch iın Schwarzafrıka bewußt, da{f die Ehe die Tre1l e1lt-
dimensionen der Lebenden, der Toten un: der Noch-nicht-Geborenen umtafßt.
S1e 1ST daher unentbehrlich 7A08 UÜberleben der Gemeinschaft 1n iıhrer Dreidimen-
s10onalıtät. Im folgenden soll aufgezeıigt werden, da{ß 1€eSs 11UTr ann mögliıch 1St,
Wenn die Ehe nıcht als Vertragsabschlufßs Zzwelıer Individuen, sondern vielmehr als
Bund betrachtet wiırd

Di1e Ehe als Bund un! nıcht als Vertrag

Afrıkaner, denen die Lehre der Handbücher der westlichen Moral angeboten
wurde, nahmen un nehmen ımmer wieder Anstoß daran, da die Ehe als Vertrag
betrachtet wurde. Be1 Heribert Jone, eiınem der vielgelesenen Autoren der k]assı-
schen Moral, liest INan nämlich: „Der Ehevertrag 1St ein Vertrag, durch den sıch
rechtsfähige Personen verschiedenen Geschlechts das ausschließliche Recht auf-
einander unwiderruflich übertragen Z Zweck der Erzeugung un!: Erziehung
VO Nachkommen.“  1 Da{fß Jone LL1ULT eın Beispiel vielen anderen Ist: hat
zuletzt Norbert Lüdecke 1n se1ıner umfangreichen Studie überzeugend darge-
stellt2. Aus dieser Untersuchung wırd klar, dafß die Idee der Ehe als Vertrag auch
schon trüher VO Theologen un! Kirchenrechtlern iın rage gestellt wurde.

Interessant un! aufschlußreich erscheıint 10 I die Posıtion VO Renard die
mıt Lüdecke WwW1e€e folgt zusammengefaßt werden annn Die Ehe 1St nıcht eın
„Vinculum lurıs“, eın rechtliches Band, das Aaus einem Vertrag entsteht, sondern
CS geht eın Verbundenseın zwelıer Personen 1m bıblischen Sınn des „Zweı 1n
eiınem Fleisch“ Das besagt, da{ß CS sıch 1n der FEhe eıne sıch vegenselt1g ergan-
zende Zweieinheıit bzw. eıne Commun10 handelt, die letztlich iınhaltlich ber
eınen Vertrag hinausgeht“. Nach Renard entspricht die Ehe rechtlich einerseıts
VOT allem dem Konzept „der Instiıtution als dem des Vertrags” Andererseıts aber

36 507



Benezet 540

1st der Vertragsbegriff nıcht imstande, den personalen Charakter der Ehe adäquat
auszudrücken.

„Durch dıe Vertragskonzeption würde L11UTr dem Individualismus Eıinlafß gewährt ın die rechtliche
Struktur der eNgStEN Vereinigung, der vollkommenen Interdependenz, dıe e Menschen 21bt,
enn all das, W aAs das Spezifikum und die Würde, iıhre substantielle Realität ausmacht: das consortium
Oomn1s vıtae, die Schicksalsgemeinschaft einer lebenslangen Vereinigung ZUT Fortpflanzung undL
seıtıgen Unterstützung 1n u  n w1e 1ın schlechten Zeıten das geht der vertraglıchen Ehesicht ab,
1St der Vertragsterminus nıcht imstande AD Ausdruck bringen.“

Obwohl damıt der Ehe eın dynamischer Charakter zugeschrieben wiırd, ann
Ial nıcht umhın, be] Renard das rückhaltlose Insıstieren aut dem nstıtu-
tionsbegriff 1n Frage stellen. Scheint doch auch dieser Begriff etzten Endes
Juristischer Züge nıcht entbehren

Wenn allerdings Bedenken das instıtutionelle b7zw. das Juridisch-vertrag-
lıche Moment angemeldet werden, heiflt 1es keineswegs, da{f die Idee des Recht-
lıchen VO der Ehe yänzlıch verbannt werden mußte. Vielmehr geht C® darum,
darauf aufmerksam machen, da{ß die Verabsolutierung des Vertrags als rund-
lage der Ehe Individualismus un: Isolierung der Ehe 1n Zweısamkeıt
den soz1alen ezug und die gyemeınschaftliche Einbindung 1n Grofßsfamailie, ekkle-
s1ale Gruppen us  z führen könnte.

Mıt anderen Worten: Es geht nıcht darum, Bund un Vertrag radıkal gegene1ln-
ander auszuspielen, gemeınt IST eher der Indiıvidualvertrag als punktuelle Ratıitika-
t10n, die nıcht selten darın Sartetl, den Ehebund vorrangıg auf das Juridische,
eLtwa das AJus 1n COrDUS , das Recht auf den KOrper, reduzıieren. Man weıf,
da{ß sıch die heutige Moraltheologie, VOT allem selit dem Zweıten Vatıkanum,
mehr auf die Heılıge Schrift besinnt, da{fß das Konzept Vertragsabschlufß immer
mehr iın den Hıntergrund ireien scheint. Fuür die Inkulturation der christlichen
Ehe 1n Schwarzafriıka 1ST CS auf jeden Fall entscheidend, den bıblischen Gedanken
des Bundes unterstreichen, der gerade dem negroafrıkanıschen Verständnis
VO  a Ehe un!: Famaiuılie besser entspricht. An Z7wel Beispielen Alßt sıch 1es verdeut-
lıchen: Gemeıinnschafttscharakter un!: der Miıtgift der Brautgabe.

Der Gemeinschaftscharakter der negroafrikanischen Ehe

Es 1st hinlänglich bekannt, da{ß die afrıkanısche Ehe keine prıvate Angelegenheit
zwischen 7Z7wel Ehepartnern 1St, sondern da{ß S1e die Famılien un!: die S1p-
pengemeınschaften der Braut un: des Bräutigams mıiıteinschliefßt. Wohlgemerkt:
Dıie Inıtıatıve Z Heırat STtammtTL me1ılstens VO den unmıiıttelbar Betroffenen,
nämlich VO Braut und Bräutigam. Sobald S1e aber entschlossen sınd, mı1ıt dem
Eheprozefß anzufangen, mussen S1€e beiderseits die Gemeinschaft davon 1n Kennt-
nN1s serIzen Im Unterschied VAUHE herkömmlichen Auffassung ın den christlichen
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Ehe als Bund UN: Prozefß ın Afrıka

Kıirchen 1St die Ehe nämlich nıcht als iındividueller Vertrag sehen; ıhr Wesen
besteht auch nıcht 1m Bund zwischen L1UT Z7wel Personen, sondern 5 geht
ZwWwel Famılien oder Sar Sıppengemeinschaften, die eınen Bund eingehen. Dabe]
1St unterstreichen, da{ß diese Gemeıinschaften auch die Verstorbenen der beiden
Famılıien mı1t erfassen. Diese werden enn auch ıhren Segen gebeten. Al 1€Ss
heißt, dafßß die Ehe etzten Endes eıne Anamnesıs bedeutet, die die Gemeınn-
schaft der Hınterbliebenen mıi1t den Vorftfahren verbindet. Wer heiratet, erftüllt den
Auftrag der Ahnen, die diesen Bund 1NSs Leben gerufen haben, damıt die Mensch-
elt 1n ıhrer siıchtbaren un: unsiıchtbaren Dımension überleben annn Die Ehe 1St
deshalb auf dıie Nachkommenschaft ausgerichtet, die den beiden Gemeinschaften
der Lebenden un: der Toten die UÜberlebenschance bietet.

Bedenkt INan all dies, ann annn die Ehe Sar nıcht punktuell durch den Kon-
SCI15 der beiden Partner allein zustande kommen. Das Zustandekommen eıner
FEhe eıne lange Verhandlung, eben ein Palaver der beiden Famıilien VOTaus.

Eıgentlich vollzieht sıch der Konsens der beiden Partner durch den Konsens der
beiden Famılien. Nach dem Palavermodell herrscht Jjer eıne Interdependenz
7zwischen „Gemeinschaftskonsens“ un:! „Partnerkonsens“. Aus westlicher Sıcht
taucht 1er sotort das Problem der iındividuellen Freiheit auft Im Hınblick auf das
negroafriıkanısche Verständnıis ware untersuchen, W 4S persönlıche TYTe1-
heit, Zwang (sozıale Konditionierung) un! anderes mehr bedeuten. Zugegebener-
maßen o1bt 65 auch 1ın Afrıka Übertreibungen, die das gzule Ideal VO Ehe un: Ge-
meıinschaft total mißbrauchen.

Gleichwohl müßßte, aufgrund der atrıkanıschen Solidarıität, die iındividuelle
Freiheit eben 1m Rahmen der Gemeinschaft interpretiert werden. reı wiırd 11n

ın Schwarzafrıka nıe alleın:; das Leben wächst ımmer 1ın der Gemeinschaft un!
mı1t ıhr. Freiheıit, WwW1e€e tührende Theologen S1e verstehen, basıert

sentlich auf der westlichen Auffassung der individuellen Freiheit. Danach wiırd
dıe Stellung des Individuums derart unterstrichen, da{fß die Gemeinschaft 1Ur

och eıne untergeordnete Rolle spielt. Man könnte sıch aber auch eın anderes
Freiheitsmodell vorstellen, ın dem sıch die Freiheit ınnerhalb der Gemeinschaft
artıkuliert. Dies 1St auch das negroafrıkanısche Modell. [DDas Indiıyıduum, das
ZW ar außerst wichtig für das UÜberleben der Gemeinschaft iSt, ann sıch ohne
diese nıcht entfalten. Darum mMUu auch se1ine Freiheıit die der Gemeinschaft mıt
berücksichtigen. Das Individuum wırd fre1 NUTL, indem die Gemeinschaft, die
tragt un ıhm Leben schenkt, freı 1St Dann 1St CS aber unentbehrlich, da Indivi-
uum und Gemeinschaft sıch verpflichten, sıch gegense1lt1g 1ın den Freiwerdepro-
ze{ß einzubringen. Wenn aber dieser Freiwerdeprozelis sıch iınnerhalb der (5e-
meinschaft un! durch S$1e abspielt, ann 1St die Freiheit N1€e schon vollendet, SO11-

ern ann auch bedingt un: anfanghaft se1n. Was 1U anfanghaft vorhanden ist,
wırd durch die Gemeinschaft gedeihen un sıch voll enttalten. In diesem Sınn
könnte INnan die Freiheit Z ehelichen Bund 1n Schwarzafrika verstehen.
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Hält INan 1es fest, aln hıinge die Gültigkeıit eıner Ehe nıcht UT VO der Zu-
stımmung un gegenseıltigen Annahme der beiden Ehepartner ab, sondern
lange dıe beiden Gemeinschaften der Braut un des Bräutigams ihren zustimmen-
den Wıllen och nıcht bekundet haben, bleibt die 1n indıvıdueller Freiheit e
schlossene Ehe ungültig der 1n ıhrer Gültigkeıit suspendiert. Nıcht UmMSONST wiırd
eıne solche Ehe VO manchem Staat zıivilrechtlich nıcht anerkannt. In chwarz-
atrıka genugt s also nıcht, da{fß alle VO Kırchenrecht vorgeschriebenen Voraus-
SsetzUNgEN erfüllt werden, damıt eıne Ehe auch afrıkanısch gültıg 1St. Es 1St Ja eın
Zutall, da{ß manche afrıkanıschen Bischöfe auf der Jüngsten Synode tür Afrıka eın
e1genes Kirchenrecht gefordert haben, das ıhrer Meınung ach den negroafrikani-
schen Realitäten 1e] gerechter werden könnte.

Im Zusammenhang mı1t der Gemeinnschaft 1St darauf hinzuweisen, da{fß
dem herkömmlichen Eheverständnıiıs die Sakramentalıtät AUS afrıkanıscher Sıcht
nıcht 1Ur VO den Ehepartnern abhängt, sondern zugleich V.() den beiden amı-
lıen Mıt anderen Worten: Spender des Ehesakraments sınd 1er nıcht die Ehe-
leute alleın, sondern wesentlich auch die Famıliengemeinschaften der beıden, e1IN-
schliefßlich der Toten.

Sehr wichtig 1St auch die Stellung der Gemeinschaft für die Unauflöslichkeit
der Ehe 1ne Ehe, die 1Ur individuell gelebt erd un 1ın der die Eheleute nıcht
1n der Gemeinschaft der beiıden Famılien beheimatet sınd, zerbricht 1n Schwarz-
atrıka sehr schnell. Denn 1mM Fall eiıner Ehekrise kommt CS der Gro({(fftfamuilie Z
eıne Schlichtungsrolle 1mM Palaver spielen. Dadurch wırd versucht, die beiden
Ehepartner mıteinander versöhnen un dıe Harmonıie dauerhaft wıederherzu-
stellen. Die Grof{(familie “ aber IIN ort intervenıeren, S1C ın den ZaNZCH
Prozeflß der Eheschließung mıteinbezogen wurde. Die Erfahrung der Jüngsten
e1ıt zeıgt, da{ß Ehen, die Mißachtung dieser tradıtionellen Spielregeln SAa
schlossen wurden, 1m Fall eıner Zerrüttung keinen Rückhalt 1n der Grofs$famılie
tinden un deswegen hoffnungslos geschieden werden.

Darum kommt der negroafrikanischen Kıirche die Aufgabe Z eıne Ekklesjiolo-
o1€ erarbeıten, 1n der die Famıiliendimension der Kıirche sıchtbar WITF: d Di1e
Kleinen Christlichen Gemeininschaften werden 1er eıne außerst wichtige Rolle
spielen. Selbst dort, die Ehekandıidaten infolge der Industrialisierung sıch
nıcht direkt ıhre tradıtionellen Sıppengemeıinschaften wenden können, sollten
diese „Small Christian Communıities“ deren Platz einnehmen. Ansonsten sollten
die tradıtionellen Sıppengemeinschaften durch das christliche Palaver 1n die le1-
L1C1IHN Christlichen Gemeinschaften m1t integriert werden. YSt auf diese Weı1se 1St
E möglıch, dem negroafrıkanıschen Bundesgedanken den Vorrang VOL eiıner Sıcht
einzuräumen, die die Ehe 1Ur als Kontrakt 1n Analogıe der Vertrage des röm1-
schen oder des bürgerlichen Rechts betrachtet. Dieser Bundesgedanke WIF: d ann
auch durch nl weıteres Element, namlıch die Miıtgıitt, fortgeführt, die nıcht als
Brautpreıs, sondern als abe anzusehen ISt
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FEhe als Bund Un Proze/fßs In Afrıka

Di1e Mitgift als Bund un Sakrament

Wır Afrıkanerinnen un Afrikaner wundern uns darüber, da{fß dl€ deutsche Spra-
che den Ausdruck „Brautpreıis“ für die Mitgift 1ın Schwarzafriıka verwendet. In
der negroafrikanıschen TIradıtion 1st dıe Idee VO „Kauf“ un „Verkauf“ eiıner
Braut tremd Einleuchtend 1st die Bemerkung Mbiırtis:

„Die BrautgabeEhe als Bund und Prozeß in Afrika  Die Mitgift als Bund und Sakrament  Wir Afrikanerinnen und Afrikaner wundern uns darüber, daß die deutsche Spra-  che den Ausdruck „Brautpreis“ für die Mitgift in Schwarzafrika verwendet. In  der negroafrikanischen Tradition ist die Idee von „Kauf“ und „Verkauf“ einer  Braut fremd. Einleuchtend ist die Bemerkung J. S. Mbitis:  „Die Brautgabe ... ist eine wichtige Einrichtung in der afrikanischen Gesellschaft. Sie ist ein Zeichen  der Dankbarkeit, welche die Angehörigen des Bräutigams den Angehörigen der Braut erweisen, weil  diese das Mädchen gehegt und gepflegt haben und ihr jetzt gestatten, ihren Bewerber zu ehelichen.  Die Gabe dient dazu, sie zu Hause zu ‚ersetzen‘ und die Familie daran zu erinnern, daß sie das Haus  verlassen wird oder bereits verlassen hat, ohne indes gestorben zu sein. Sie ist nicht nur für ihre Fami-  lie, sondern auch für die Angehörigen ihres Gatten eine Person von höchstem Wert. Bei der Hochzeit  wird sie nicht geraubt, sondern in gegenseitigem Einvernehmen der beiden Familien ihrem Gatten  «7  übergeben. Die Gabe erhöht den ihr zugemessenen Wert als Person und als Ehe-Frau.  Schon 1951 wollte die Missionsgesellschaft der Weißen Väter wissen, ob die  Mitgift in Schwarzafrika die Idee von Kauf und Verkauf impliziere oder ob sie als  Entschädigung zu gelten habe. Die beiden Apostolischen Vikariate von Kitega  und Ngozi (beide in Burundi) antworteten darauf, daß die Mitgift in Burundi in  keinerlei Zusammenhang mit Kauf und Verkauf gebracht werden darf, denn das  wäre eine Beleidigung gegen das einheimische Volk. Es gebe in Burundi keinen  Menschenhandel, der zum Zweck der Ehe praktiziert werde. Andererseits sei die  Mitgift nicht nur eine Entschädigung, vielmehr habe sie mit der gegenseitigen  Allianz zwischen den beiden Familiengemeinschaften der Braut und des Bräuti-  gams zu tun. Daher sei es Sitte, daß selbst im Fall einer gescheiterten bzw. ge-  schiedenen Ehe die Mitgift nicht unbedingt zurückbezahlt werde. Dadurch werde  das durch die Ehe zustande gekommene Bündnis zwischen den beiden Familien  aufrechterhalten. Ähnliches gilt für das Volk von Rwanda und die Bashi von  Zaire. Überall wird die Mitgift als Symbol betrachtet, und sie sorgt außerdem für  die Stabilität der Ehe®.  Ganz generell in Schwarzafrika ist es falsch, diese Mitgift mit einem Preis zu  verwechseln, zumal die Frau bis zum Tod ihrer ursprünglichen Familie angehört.  Das bedeutet aber, daß die Frau keineswegs zum Eigentum ihres Mannes wird.  Wenn die Mitgift auch die Idee eines gewissen „Ersatzes“ (Mbiti) enthält, geht es  nicht um etwas Materiell-Ökonomisches, sondern um die bisher ständige Präsenz  der Braut in der ursprünglichen Familiengemeinschaft?. Hinzuzufügen ist, daß  die Mitgift dazu angetan ist, die gute Erziehung der Braut zu dokumentieren, die  sie von ihrer Familiengemeinschaft erhalten hat. Das Fehlen der Mitgift wird bei  vielen ethnischen Gruppen als Zeichen von Hurerei betrachtet.  Alles in allem: Die Brautgabe macht deutlich, daß die Ehe nach afrikanischer  Tradition kein Vertrag zweier Individuen, sondern ein Bund zwischen zwei Ge-  meinschaften ist. Sie führt auch den Prozeßcharakter der Ehe weiter. Denn ın  manchen afrikanischen Kulturkreisen wird die Mitgift auch nach dem feierlichen  511ISt eine wichtige Einrichtung 1n der afrıkanıschen Gesellschatt. Sıe 1st ein Zeichen
der Dankbarkeıt, welche diıe Angehörigen des Bräutigams den Angehörigen der Braut erweısen, weıl
diese das Mädchen gehegt und gepflegt haben und ıhr Jjetzt geSstaALLEN, iıhren Bewerber ehelichen.
Dıie abe dient dazu, S1eE Hause ‚ersetzen‘ und die Famiuılie daran ZUuU eriınnern, da{fß Ss1e das Haus
verlassen wiırd der bereıts verlassen hat, hne indes gestorben se1n. S1e 1St nıcht 11UI für ihre Famı-
lıe, sondern uch für die Angehörigen ihres (Gatten eiıne Person VO höchstem Wert. Be1 der Hochzeit
wird S1C nıcht geraubt, sondern 1ın gegenseltigem Einvernehmen der beıden Famılien ihrem (satten

e /übergeben. Die abe erhöhrt den ıhr ZUBEMESSCNCHN Wert als Person un: als Ehe-Frau
Schon 1951 wollte die Missionsgesellschaft der Weißen Väter wıssen, ob die

Mıtgift 1n Schwarzafrıka die Idee VO  e’ auf un Verkauf impliziere oder ob SI als
Entschädigung gelten habe Die beiden Apostolıischen Vikarıiate VO  n Kıtega
un Ngozı (beide 1in Burundı) an  ten darauf, da{ß die Mitgift 1ın Burundı 1ın
keinerle1 Zusammenhang mi1t auf un Verkauf gebracht werden darf, enn das
ware eıne Beleidigung das einheimische olk Es gebe 1ın Burundı keinen
Menschenhandel, der YAB8 7Zweck der Ehe praktızıert werde. Andererseıits sCe1 die
Mıtgift nıcht LLUT eıne Entschädigung, vielmehr habe S1C mı1t der gegenseıtigen
Allianz 7zwischen den beiden Familiengemeinschaften der Braut un des Bräuti-
Z AI11S H08  - Daher se1 C Sıtte, dafß selbst 1mM Fall einer gescheiterten b7zw. BC-
schiedenen Ehe die Mitgift nıcht unbedingt zurückbezahlt werde. Dadurch werde
das durch die Ehe zustande gekommene Bündnıs 7zwischen den beiden Famılien
aufrechterhalten. Ahnliches oilt für das olk \4@)  a Rwanda un die Bashı VO  -

Zarre. Überal]l wiırd d1€ Mıtgift als Symbol betrachtet, un S1CEe außerdem tür
die Stabilität der Ehe

(3anz generell 1ın Schwarzafrıka 1St Cs talsch, diese Miıtgift mi1t eiınem Preıs
verwechseln, zumal die TAaU bıs Z 'Tod ıhrer ursprünglichen Famaıulıie angehört.
Das bedeutet aber, da{fß die TAad keineswegs YAUE Eıgentum ıhres Mannes wırd
Wenn dle Miıtgift auch dıe Idee e1ınes Zewı1ssen „Ersatzes: (Mbiti) enthält, geht s

nıcht Materiell-Okonomisches, sondern die bisher ständıge Präsenz
der Braut 1n der ursprünglichen Familiengemeinschaft?. Hinzuzufügen 1St;, da{fß
die Mıtgift ZVAB! angetan ISt die guLe Erziehung der Braut dokumentieren, die
S1e VO ihrer Familiengemeinschaft erhalten hat Das Fehlen der Mitgift wırd be1
vielen ethnischen Gruppen als Zeichen VO urere1 betrachtet.

Alles 1n allem Dıi1e Brautgabe macht deutlich, da{fß die Ehe ach afrıkanischer
TIradıtion eın Vertrag Zzweler Individuen, sondern eın Bund zwıischen Z7wel (je:
meıinschaften 1St. S1e führt auch den Prozefßcharakter der Ehe weıter. Denn 1n
manchen afrıkanıschen Kulturkreisen wırd die Mitgift auch ach dem tejerliıchen
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Abschlufß der Ehezeremonie fortgesetzt. So 1st CS selbstverständlich, dafß ach der
Geburt jedes Kindes weıtere Gaben die Brautfamilie nachgereicht werden.
Diese symbolische Handlung 111 1NsSs Gedächtnis rufen, da{fß die Ehe Dyna-
misches 1St un: da{ß S1e sıch jeden Tag prozefßhaft vollzieht. Dıie Eheleute selber
mussen bereıt se1ın, sıch VO  ' auf ıhren ETSTEN Hochzeitstag besinnen.
Man heiratet nıcht ein für alle Male, sondern jeder Jag 1St Hochzeitstag, dem
die Eheleute ımmer wıeder Mann und Tau werden.

Theologisch gesehen enthält die negroafrıkanısche Miıtgift eiıne außerst wich-
tıge Botschaft. Es geht die sakramentale Analogıie. Interessant 1St 1er das Be1-
spiel der Banyarwanda, Barundı, Bashı un Bahema. Be1l diesen ethnischen Grup-
PCH kam 1n der Tradıtion der Kuh als Miıtgift eiıne wiıchtige Funktion Dıie Kuh
1St sakral un!: S1e bedeutet letztlich Lebenskraft. Man An sıch das Leben ohne
S1€e aum vorstellen. SO wiırd sıch ELW eiın tradıtioneller Muhema weıgern, eld
als Miıtgift anzuerkennen. eld besitzt Chbbagl einen Symbolcharakter, den
Ehebund adäquat darzustellen, un: VOF: allem 1st E eıne Verdinglichung der DPer-
S ()14% Das eld annn kriminell VO Hand Hand velangen; 6S wırd wıeder rein-
gewaschen un: problemlos 1n die Tasche gesteckt. iıne Person, namlıch die Fra
die N darstellen soll; ann INan nıcht W1e€e eın Dıng behandeln; S1e ann I11all nıcht
1ın die Tasche stecken. Iso 1St das eld aum angebracht, Ehe als Bund S y L
bolisieren. In der Habermasschen Sprache würde INa> das eld 1St eın Sub-
SYStEM, das als AHNOMNYINC Macht die Lebenswelt des Menschen total kolonialisıiert.

Es leuchtet daher e1ın, da{fß dıie geNaANNLEN ethnischen Gruppen die Kuh als Miıt-
oift gewählt haben Die Fruchtbarkeit eiıner Kuh symbolisiert un: kündigt die
Mutterschaft der Braut d  9 deren Präsenz sS1e symbolhaft darstellt. Das heißt letzt-
liech: da{fß die Kuh Lebendiges iSt, das dıe Tochter 1n anschaulicher Weıse
repräsentiert. Das Mädchen nämlıch 1mM Ehebund für die Weıitergabe des
Lebens, S1e verbindet Z7We]l Sıppengemeinschaften mıiıteinander. Ahnlich
die Kuh die Famiılie mı1t Kälbern, Miılch, Butter un: vergegenwärtigt dıe verheıra-
TEIE Tochter. IDann aber 1St die Kuh eın echtes, Wenn auch außerchristliches Sa-
krament für diese ethnischen Gruppen, näamliıch Symbol un!: Quelle ehelicher
Gemeıinschaft, un: aufgrund ıhres Sakralcharakters darf S1€e n1ıe dinglich mi1{$-
braucht werden. Die „sakramentale“ Funktion eıner Kuh zeıgt sıch be1 den Ba-
ema VO Zaıre auch dadurch, da{fß die Brüder der verheıirateten chwester die-
selbe Kuh als Miıtgift tür ihre eıgene Hochzeit verwenden. Dadurch werden viele
andere Famılien und Sıppengemeinschaften miıteinander verbunden. Dann aber
gewıinnt die Mitgiftkuh och mehr „sakramentaler“ Bedeutung. Angemerkt
se1 ZU Schlufß, da die Bahema och eıne besondere Miıtgift kennen, die als
Symbol des Ehevollzugs nachgereicht wiırd, WEn die offizielle Feıier vorüber 1St.
uch St1e 1st ein „Sakrament“ 1mM vorher gebrauchten Sınn un! unterstreicht den
prozefßhaften Charakter der atrıkanıschen Ehe

Das 1er geschilderte Ideal der negroafrıkanıschen Ehe darf siıcher nıcht dar-

192



Ehe als Bund UN Prozeß ın Afrika

ber hinwegtäuschen, da 6S VOILI allem heute Übertreibungen un! Mißbrauch der
Tradıtion x1bt. ben wurde auf das Subsystem eld als AaNONYVIMNC Macht

hingewılesen, die sıch verselbständigt un: die Sıtten un Gebräuche ZC1I-
StOrt. Dadurch verliert die afrıkanısche Mitgift immer mehr ıhre symbolische
Funktion. Dıie Ehe wırd manchmal total kommerzıialisiert. Vor allem heute,
Afriıka durch Krıeg, Krankheiten, Hunger un dergleichen Zzerstort wırd un:
auch den polıtisch-öSkonomischen Interessen der außerafrıkanischen Mächte z
Opfter tallt, IST. Cr aum verwunderlıich, da{fß die Strukturen der Sünde sıch auch 1n
der schwarzafrikanischen Tradıition fest etablieren. Der Mensch kämpft S
UÜberleben un!: zerstort selne eigene Welt un: Tradiıtion. Zerstört werden ıer
auch gerade Familiengemeinschaften, die für das UÜberleben des Menschen SOTrsSCh
sollten. Die Miıtgift 1sSt heute oft eıne Instıtution, die Z mıißbraucht wiırd, sıch

bereichern. Dıie Würde der Ta wırd mıßachtet. Viele Junge Leute können
nıcht heiraten, weıl S1Ee aum 1n der Lage sınd, die hoch aNZESETIZLE Mıtgift auf-
zubringen. Von hıerher mu{ß INan auch den Rückgang der kırchlichen TIrauungen
betrachten. Selbst WE jemand die VO der „Schwiegerfamilie“ verlangte Mıiıtgiftt
aufbringen könnte, Wagt CS nıcht, sıch kirchlich trauen lassen, da diese Irau-
ung mı1t pomposen Feıern verbunden 1St

Angesiıchts dieser Auswüchse 1st Gr höchst notwendig, das tradıtionelle Ideal
eriınnern, das der Mitgift eıne symbolısch-sakramentale Funktion zuschreıbt.

Die Inkulturationsbewegung VOT allem 1m kirchlichen Raum Aflt hoffen, da{fß 1€eSs
möglich 1St Dann ame wıederum den Kleinen Christlichen Gemeinschaften
eıne unersetzliche Aufgabe Angesichts der schwierigen, unmenschlichen
Lage, iın der Schwarzafrika sıch befindet, können S$1e Menschen U Hoffnung
geben und das Bewulflitsein der Basıs ändern. Dıies 1St aber solange nıcht mMOg-
lich, als das Bewulfstsein der Weltöffentlichkeit in Politik un! Wirtschaft keine
Sens1bilität tür das Elend des Südens zeıgt.

Etappenehe als Werdeprozefß
Die Diskussion ber die atfrıkanısche Ehe VOILI allem A4US pastoraltheologischer
Sıcht hat sıch die etzten Jahre ganz besonders auft das Problem der SOgENANNLEN
Etappenehe konzentriert. Das Problem iSt: eın wichtiges Anlıiegen, das dıe gCc-

schwarzatrıkanısche Kırche, einschliefßlich der Bıschöfe, beschäftigt. Es
geht eın außerst heißes Thema, das leicht bedauerlichen Mifßverständnissen
führen annn Im tolgenden soll zunächst dargestellt werden, W as I1a  — Etap-
penehe versteht. Daran werden sıch ein1ıge Überlegungen anschließen, die L1UT als
Anregung eiınem vertieften Stud1ium dienen sollen.

In Schwarzafrika o1bt CS mannigfaltige Formen VO Ehe Dıie VOTLT allem 1mM We-
Sten bekannte Eheform, die fälschlicherweise als die afrıkanische schlechthin dar-
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gestellt wırd, aflst sıch mi1t Bischof John NjJenga VO  z} Mombasa Kenya) W1€ tolgt
beschreiben. Man annn die Ehe 1n füntf Etappen 7zusammenfassen: Die
Begegnung 7wischen den beiden Kandıdaten. Es geht das allererste iıchken-
nenlernen un die Bekundung der gegenseıtigen Sympathıe und Freundschaft.

Danach wiırd das Mädchen den Eltern des Jungen Mannes vorgestellt. Falls
die Eltern mM1t dem Vorhaben ıhres Sohnes einverstanden siınd, wırd der Kontakt
mıiı1t den Eltern des Mädchens aufgenommen. Das Finverständnıs 7zwischen den
beiden Famılien führt FABUR Bestimmung und Übergabe der Mitgift die Brauttfa-
mıilıe. Es kommt ZUuU Höhepunkt, die Hochzeıt 1mM westlichen Sınn W e-

der der Iradıtion entsprechend der standesamtlich der kiırchlich statttindet.
Es 1St anzumerken, da{f ach dem 1er geschilderten Modell die beiden Kandı-

daten oft schon ach der dritten Etappe zusammenleben dürtfen !9 Gerade 1es 1St
der Punkt, dle christliche Moral] Bedenken anzumelden hat, da das sexuelle
Leben vOorWweggCHNOMMCI wird, bevor der Höhepunkt innerhal des SaNZCH Pro-
A statttindet. Es 1St ZW al mı1t Nachdruck anzumerken, da{ß dieses sexuelle 1 7e=
ben nıcht individualistisch 1Sst, sondern durch die Gemeinschaft begleitet
WITF' d Darın besteht der Unterschied DA vorehelichen sexuellen Leben 1n der
modernen Gesellschaft des estens.

Es mufß dennoch hinzugefügt werden, da{ß die dritte Etappe, VO  — der die ede
ISt; nıcht bel allen ethnischen Gruppen 1n Schwarzafrika das sexuelle Leben m1t
einschliefßt. Mancherorts MU: die Braut durch alle Etappen bıs ZUTF fejerlichen TE
remonı1e, die als Höhepunkt oilt, ıhre Jungfräulichkeıit bewahren. SOonst ware das
eıne unsagbare Schande für die Eltern, aber auch für die gesamte Sıppengemeı1n-
schaft. Von vornhereın würde die Ehe auf schwankenden Füßen ruhen S1e hätte
wenıger Chance, die Allıanz dauerhaft weıterzuführen. Geme1i1nsam tür alle
groafrikanıschen Eheformen, auch dort, der Vollzug des Sexuallebens ErsST.

ach dem tejerlichen Höhepunkt stattfindet, 1St das prozefßhafte Vorgehen.
Dies ze1ıgt sich, W1€ schon angemerkt, ın der Nachreichung der Brautgabe etwa

ach jeder Geburt der be1 eıner Notsıtuatıion 1n der „Schwiegerfamıilıe“
Dadurch wiırd das Eheband VO gefestigt. Man mMu aber ımmer wieder
dle verschiedenen Formen des Eheprozesses miıtbedenken, hne die Praxıs be-
stimmter Gruppen verallgemeınern. Es 1ST gerade diese Verallgemeinerung, die

eıner einseıtigen Diskussion ber dıe Inkulturation der afrıkanıschen Ehe 1n
bezug auf die christliche Botschaft geführt hat In der Diskussion wırd meılstens
dafür plädıert, die verschiedenen Etappen der traditionell-afrıiıkanıschen Ehe 1ın
der Kırche akzeptieren. Es wiırd auch darauf hingewiesen, da{ß eıne atrıkanı-
sche Ehe diesen Namen erst mıt der Geburt des ersten Kindes verdient. Daher se1
CS notwendig, auch das sexuelle Leben während der Etappen anzuerkennen, W1€
die Iradıtion CS vorsıieht.

Bischof Andre Kaseba VO /aıire hat 1es auf der Bischofssynode VO 1980 w1e
tolgt tormulıiert: „ES gehe chrıiıtt für Schritt eın Lebensprozeiß VOIL SICH: keine

514



Ehe als Bund Un Prozefß In Afrıka

Etappe dürfe ausgelassen werden. Wıe das Taufkatechumenat schrittweise ZUr

Taufe tühre, dieses Ehekatechumenat. Man solle HE DERA nıcht VO ‚voreheli-
chem Verkehr reden. Das alles gehöre bereıits ZAUE Ehe, die nıcht 1ın einer J1=
blicklichen Zeremonıie, sondern 1n eınem Werdeprozefß vollzogen werde.“ Auft
derselben Synode haben sıch die Bischöte VO Zaıre dagegen gewehrt, die ach
dem afrıkanıschen Werdeprozefß sıch vollziehende Ehe als „Probeehe“ oder s VOI:
eheliche“ Etappe bezeichnen. Denn 6S gehe LEtappen, die das Ganze der
Ehe prozefßhaft konstituieren, dergestalt, daß die Gültigkeit der Ungültigkeıit e1-
IMCT: Ehe nıcht GTrStT punktuell Schlufß testgestellt werde 12

uch Kardınal Joseph Malula hat sıch ein1ıge Jahre spater och eingehend azu
gedußert. Er macht darauf aufmerksam, WwW1€e wichtig die Fruchtbarkeitsidee ın der
negroafrikanischen Mentalıtät verankert un: entscheidend für das Gelingen eıner
Ehe se]l. Nıcht 1Ur eıne Frau; sondern auch en Mann, der ZUur Weitergabe des
Lebens unfähig 1st, se1 ach dem afrıkanıschen Verständnis eın Baum:; E se1

Ühnliches Silt für die al eın Holzstück, das nıchts taust . Darum ruft
Malula A auf, das Problem der Ehe ın Afrıka autmerksam studieren,
eine atrıkanısch inkulturierte Lösung für das gelebte Christentum finden. Die
Tatsache, da{fß die Kırche dıe afrıkanısche proze{fshafte Eheform nıcht anerkennt,
führe dazu, da{f dıe Christinnen un Christen dreimal geLrauL werden, näamlıch
tradıtionell-afrıkanısch, standesamtlich un:! kirchlich1?*. Der Kardınal wünscht
auch, da{ß das Problem des Vollzugs der Ehe (matrımonıum ET C6

tum) aus atrıkanıscher Perspektive diskutiert wırd, da CS sıch ein Erbe der
westlichen Philosophie handeln könnte 15

Das Grundanlıegen Malulas iın a1] diesen Fragen 1St pastoraler Art Dıie Tatsa-
che nämlıch, da{fß der prozefßhaften Ehe des afrıkanıschen Menschen keine gebüh-
rende Beachtung geschenkt wiırd, schliefßt viele Christinnen un Christen VO

den Sakramenten Au  N der aber CS xibt Christinnen un Christen, die ZUETST Lra-

ditionell-afrikanısch heıiraten un:! diesen Stand tatsächlich 1n der Weiıse als prOoVI1-
sorisch betrachten, da{ß sS$1e sıch für eıne kırchliche Irauung einen anderen Partner
oder eıne andere Partnerın aussuchen, wıewohl S1e viele Jahre eın Fa-
mılienleben geführt un: schon viele Kınder haben

Di1e beiden Oberhirten, Malula un!: Kaseba, haben sıch eigentlich 1ın die VO

den Theologen heftig geführte Debatte eingeschaltet. Manche Theologen un:
Kirchenrechtler haben dafür plädiert, das Problem der Fruchtbarkeit 1m Hınblick
auf Gültigkeit un:! Unauflöslichkeit der Ehe besser studieren. Der Franziıska-
HET Francoı1s Lufuluabo 7A8 Beispiel möchte, da die Kırche eıne VOT der Ehe-
schließung nıcht entdeckte Sterilıtät DA trennenden Ehehindernıis erklärt. Im
Klartext heifßt dies, da{ß die beiden Ehepartner einen Vorbehalt be1 der Trauung
haben mussen: ‚Ich heıirate ıch der Bedingung, da{fß Du nıcht ster1l
bıst.“ 16 Michel Legrain seınerseıts, der dieses Eheverständnis zurückweıst, ar U-
mentiert VO Prinzıp „ratum Or consummatum“ her. Ist der Geschlechtsverkehr
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1n der katholisch-westlichen Ehe das entscheidende Moment für dıe Unauflös-
iıchkeit der Ehe, könne InNnan das „consummatum“ 1ın Afrıka nıcht auf das
xuelle Moment einengen, sondern erst mıiıt der Geburt des ersten Kındes ware die
FEhe wirklıch vollzogen. Bıs dieser Geburt könne INa  ; also 1L1UT VO  3 ‚ratum'‘
sprechen *. Dieser Fruchtbarkeitstheorie wırd entgegengehalten, da{ß nıcht alle
atrıkanıschen Völker die Ta der Unfruchtbarkeit entlassen: die Tradıtion
erlaubt 1er vielmehr die Polygamıe Beibehaltung der er7SsSten raı Müßte
ann die christliche Botschaft 1ın diesem Fall diese Praxıs gestatten?

Es 1St unschwer testzustellen, da{ß alle 1er vorgeschlagenen Lösungen och
mehr Probleme autwerten. Es 1STt sehr traglıch, ob diese Modelle dem Menschen
1n Afriıka zumal heute wirklıch gerecht werden. Alles deutet darauf hın, da{fß 1er
eıne unbesehene Gutheifßung der sSogenannten Etappenehen durch die Kırche
aum empfehlen ware.

Was 1STt VO  - der Etappenehe halten?

[Das Problem, das die tradıitionell-afrikanische Ehe gegenüber der christlich-sa-
kramentalen FEhe aufwirft, darf sıcher nıcht heruntergespielt werden. Selbst Ort

W1€ be1 den Bahema 1n Zaıre die Eheetappen keineswegs das sexuelle 16
ben VOTLT der tejerlichen Zeremoniıe einschließen, betrachten die Gläubigen die
kirchliche der die standesamtlıche Trauung nıcht als Eheschließung. Nachdem
die kirchliche Trauung stattgefunden hat, dürten der Bräutigam un: die Braut
ach der ursprünglichen Bahema- Iradıtion och nıcht zusammenleben. Es WCCI-

den zusätzlich och dıe tradıtionell-afriıkanıschen Rıten VOTSCHOIMINCIL, die VOT

den Gemeininschaften der beiden Kandidaten stattfinden. YrSsSt ann an I11all den
Höhepunkt ın den verschiedenen Etappen als erreicht betrachten, wıewohl w e1-
LTE Etappen den Werdeprozeiß der Ehe bıs Z 'Tod begleıten. Nur 1n diesem
Sınn, das heiflt ach dem Höhepunkt, ann. trotzdemb der Eheprozefß
ımplıziere das sexuelle Leben, da CGS sıch eıne Etappe handelt, die schon auf
die Endgültigkeıt angelegt 1sSt 15

Insofern ware 6S notwendig, da{fß die Kirche eıne Theologie un: eıne Pastoral
entwickelt, die die Dichotomie zwiıschen afrıkanıscher TIradıtion und christlicher
Praxıs vermeıden weılßs, hne die Frohbotschaft Jesu Christ/]ı An-
dererseıts halte T 6S nıcht für stichhaltıg, da{f Theologen un auch Bischöfe, die
für die Anerkennung mancher Formen der afriıkanischen Ehe plädieren, sıch 1M-
GT wıeder autf die europäische Praxıs 1n der Vergangenheıt berufen, die die Kır-
che Jahrhunderte hındurch geduldet hätte 1 Wıe mehrmals angemerkt, x1bt CS 1n
Afrıka nıcht eıne, sondern viele Formen VO Ehe Dann aber mufsten diese ach
dem atrıkanıschen Palavermodell ın den Dıialog miıteinander kommen, bevor Imnan

auf die europäische Praxıs der Vergangenheıt rekurriert. Es ware annn möglıch,
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gemeınsame Elemente YJUCI durch Schwarzafrika testzustellen, dıe einer gC-
uın atrıkanıschen Inkulturation der Ehemoral führen könnten.

Was die kirchliche Irauung anbelangt, 1sSt anzumerken, da{ß der rund deren
Aufschiebung nıcht immer mı1t der Feststellung der Fruchtbarkeit 7,  11-

hängt. Wıe 1m Blick auf die Mitgift ZESaART wurde, geht 6S oft auch ein ökono-
misches Problem %29 Solange eın al och nıcht die nötıgen Miıttel hat, die mıt
der kirchlichen Irauung verbundene pompose Feıier Zu organısıeren, möchte 6S
auch den endgültigen chritt och nıcht Hıer mu{fß die Kırche nıcht 1Ur
für die Bewußtseinsänderung der Bevölkerung eintreten, sondern ıhr Eınsatz
mu{l auch das wirtschaftliche Problem betreffen, das eın harmonisches Eheleben
oft unerträglich macht.

Zur rage der offiziellen Einführung der Etappenehe, Ww1e€ sS1e meılstens VeEeI-

standen wiırd, 1St 9 dafß N sıch 1er VOT allem, SCHNAUSO W1e€e bei der Poly-
Yamıe, eıne männlıche Instiıtution handelt. Es 1St Ja fast ımmer die Frau, die
der Sterilıtät beschuldigt erd Der Mann hat also mehr Rechte als die Tau un
erachtet 6S als selbstverständlıch, diese 1m Fall der Kinderlosigkeit entlassen,
oder nımmt sıch eıne Zzweıte Fa Die Sıtuation der Pa dıiesbezüglich 1st 1n
der Moderne och schlimmer als ın der TIradıtion *}. Denn das Ideal der tradıtio-
nellen Polygamie bestand be] vielen ethnıschen Gruppen darın, die Zustimmung
der Ersten Ta einzuholen, damıt der Mannn Polygamer werden annn Dıie Kıirche
ann diese negroafrikanısche Tradıtion jedoch niıcht unbesehen übernehmen,
ohne die Würde der TAalı verletzen. S1e würde der Botschaft Jesu Christi
wıdersprechen““. Außerdem ware die UÜbernahme eıner estimmten Eheform,
W1€e S1e soeben geschildert wurde, eıne Beleidigung höchsten Grades Jjene
afrıkanıschen Kulturkreise, die etwa das Sexualleben erst ach dem auf die End-
yültigkeit ausgerichteten Höhepunkt gestatten. Für diese Kulturkreise ware das
Miıtmachen der Kirche eıne Art Entchristianisierung.

Theologisch gesehen müfte INa  } eıne zuLe Spirıtualıtät entwickeln, die sowohl
für die unzulässıge orm der Etappenehe als auch für die Polygamie oilt. Nach
der negroafrıkanıschen Kultur 1St CS nämli;ch außerst wichtig, das Religiöse nıcht

vernachlässigen, enn der Mensch ebt nıcht LL1UT VO abstrakt-systematischen
Denken: Aßt sıch nıcht 1ın leiblich, gelst1g un:! geistlich dividieren. eht I1a  ’

VO dieser Voraussetzung AauUsS, ann ware eınes der wichtigsten un ohl geme1n-
amstfen Elemente für die afrıkanische Spiritualıtät die Christologie, die das Ah=
nentfum als Ansatzpunkt nımmt. Wıe I11all weılß, wırd ein Ahn ımmer mi1t dem
Lebenswachstum 1n Zusammenhang yesehen. Wer ın Verbindung mi1t den Ahnen
steht, wırd stark bleiben und unvermiındertes Leben haben Nun 1St Jesus hrı-
STUS nıcht 1Ur eın Ahn, sondern vielmehr der Proto-Ahn, VO dem alle negroafrIi-
kanıschen Ahnen ıhr Ahnentum erhalten haben Daher ann allein Jesus Christus
die Fülle des Lebens geben. Er enthält nıemandem das Leben VOTL, un: ganz be-
sonders oilt 1€eSs tür die Schwachen, Entrechteten, Behinderten.
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Auft das Problem der Ehe iın Afrıka übertragen heißt dıes, da{fß sıch die Eheleute
Beispiel des Proto-Ahns Orlıentieren mussen. Wenn Jesus sıch mı1ıt Vorliebe

die den and Gedrängten gekümmert hat, damıt S1e das Leben ın Fülle haben,
ann gehören a7u heute auch gerade jene Frauen un!: Manner, die nıcht gebären
bzw. ZCUSCH können. Vor allem 1n UNSCIGT Männergesellschaft mu{ß eınes klar
Se1IN: Der afrıkanısche Mann, der die al 1mM Fall der Unfruchtbarkeit mißachtet
und diskrimiınıert, mufß sıch Beispiel Jesu Orlentlieren. Er hat sıch ann auf die
Seıite der TAau stellen, die VO der Gesellschaft verworten wird, mı1t der Jesus
sıch aber 1n der Weıse solıdarısıert, da{ß ıhr die Lebenstfülle schenken 111 Soll
nämlı:ch auch die Tau diese Lebensfülle haben, ann darf sS1e nıcht VO  - ıhrer (56-
barkapazıtät her gesehen werden. Man würde S$1e ähnliches oilt auch für den
zeugungsunfähigen Mann eiınem Objekt degradieren, das LLUL och
der Produktivıtät wertvoll se1ın aı Der Afrıkaner ware ıer der Leistungsmen-
talıtät verfallen, dıe gerade 1n der westlichen Gesellschaft auftfs schärtste ETIUTI-

teıilt.
Wenn erst Jesus Christus als Proto-Ahn u1ls zeıgt, W asSs das richtig verstandene

Ahnentum 1Sst, annn korrigiert auch manche Praktiken VIMSGTGI: Ahnen un:
Vortahren. uch manches, W asSs 1ın der afrıkanıschen TIradıtion gerade 1m Namen
des Lebenswachstums als Ideal schlechthin valt, ann sıch 1mM Licht des Evange-
lıums als lebenshindernd b7zw. lebensvernichtend erweısen. Das heißt schliefßlich,
da die Fheleute 1mM Namen Jesu Christiı datür eintreten, sich vegenselt1g die
Fülle des Lebens schenken, eıne Fülle, die ber das Biologische hinausgeht.
Das heifßst letztlich auch, dafß der Proto-Ahn, Jesus C Aristus, u1nls azu führen
kann, selbst den uns 1n HISCLET TIradıtion liebgewordenen Gewohnheıten un
Praktiken eıne Absage erteıilen. Wo beispielsweise dıe afrıkanıische Iradıtion
vorschreıibt, die unfruchtbare TAU entlassen oder eıne Z7welıte Trau nehmen,
wırd das Evangelium 1es gerade 1m Namen der Menschenwürde unterbinden
mussen.

Aufgaben der Kirche

Was soeben anklang, bedeutet keineswegs, da{ß 119  e 1in den konkreten Sıtuationen
Menschen 1n ıhrer Not nıcht mi1t Verständnis un Einfühlungsvermögen begle1-
ten sollte. In der konkreten Pastoral mu{ die Kirche ımmer dıtferenzıierter urtel-
len, gleichwohl dart sS1€e das eigentliche evangelische Ideal n1€e aufgeben. Zu diesem
Ideal aber ann der Mensch stufenweıse geführt werden, ohne alles 1m Namen
der negroafriıkanıschen Tradıition schon gutzuheißen. Denn Wer dıe TIradıtion
der TIradıtion wiıllen idealısıert, unterliegt dem ethnozentrischen Fehlschlufßß Es
wiırd also notwendig se1n, mıiı1t eıner Moralkatechese anzZzusetzech,; die das Be-
wufßtseıin der Bevölkerung der Basıs ändert. Wiıchtig dabei 1St;, da{fß diese Ka:
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techese kommunitaristisch un:! nıcht individuell zentriert 1St In Schwarzafrika
wırd die Ehe nämli;ch Banz besonders 1m Fall der Kınderlosigkeit auch un!
VOT allem durch die Großfamilie 1Ns Wanken gebracht. Hıer LUL RIn Umdenken
NOL

Dennoch 1St CS ebenso wichtig, da{fß die bisherige Praxıs bezüglich der kirchli-
chen Irauung überdacht wırd Dıi1e oben testgestellte Diıchotomie zwıischen tradı-
tionell-afrikanischer, zıviler un: kirchlicher Irauung müf{fißte 1n Zukunft vermı1e-
den werden. Dıie Kirche sollte die tradıtionell-afrikanische prozefßhafte Ehe ın
dem Sınn anerkennen, da S1e alle Etappen mıi1t christlichen liturgischen Handlun-
DCH mitbegleitet. Nur annn S1e die Ernsthaftigkeit aller Etappen plausibel
chen, wobel eıne der Etappen als entscheidend anerkannt werden sollte, ohne
dem weıteren Prozefßcharakter der Ehe Abbruch u  =) Diese entscheidende
Etappe ann gegebenenfalls auch VOTLT dem tradıtionellen Höhepunkt aNZESELZL
werden, ZU Beispiel Jjener Stelle, manche TIradıtionen auch das sexuelle
Leben gyestaLLeN. Es mMuUu aber ann teststehen, da{fß das Stadıum des Proviısoriums
vorbe] 1St un: da{ß das Ganze auf Endgültigkeıit angelegt isSt; die sıch sakramental-
proze{ßßhaft vollzieht un! miıt einem teierlichen Höhepunkt, eben kırchlich-afri-
kanısch gekrönt wırd ber auch der weıtere Prozef( ach diesem zeichenhatten
Abschlufß sollte weıterhın lıturgisch begleitet werden, entsprechend dem afrı-
kanıschen Verständnıis zeıgen, da{fß der Bund sıch jeden Tag festigen hat In
Zewı1sser Ahnlichkeit, W1e€e INa  ; nıcht blo( mı1t der Taufe endgültig-statisch hri-
stin der Christ ist, sondern CS jeden Tag A0l werden mu(dß, verhält CS sıch auch
mıt den Eheleuten. Jeden Tag mussen S1Ce VO Mann un! ral werden: der
Ehebund 1St bıs ZUuU Tod 1mM Wachsen begriffen.

Es 1St anzunehmen, da{ß die Kırche, die sıch AT nıcht 1n billiger We1se die
afrikanischen Sıtten darf, eıne tiefere Verwurzelung des Evangeliıums CI-

reicht, WE S1e sıch die Mühe o1Dt, das Posıtive 1n der afriıkanıschen Ehe nıcht
VO iındıyıduellen Vertragsrecht, sondern VO Bundesgedanken her 1n die christ-
lıche Botschaft integrieren.

Diese Ausführungen haben veze1gt, da{fß das ınd 1n der negroafrikanischen
Ehe eıne zentrale Raolle spielt. Der christlichen Botschaft kommt 1er die Aufgabe
Z darauf mı1t Nachdruck hinzuweisen, da{ß das ınd etzten Endes doch ein
absolutes (Suf 1St, das die Eheleute jeden Preıs haben mussen. Da{fß die Ehe
auf die Weıitergabe des Lebens angelegt iSt; darf die Eheleute nıcht AZU führen,
mıi1t allen beliebigen Miıtteln versuchen, ZUur Nachkommenschaft gelangen.
Sollte diese Eınstellung 1ın Afrıka nıcht geandert werden, ”annn könnte INa  . auf
Dauer damıt rechnen, da{fß das Fortschreiten der Technik und Medizin gerade 1m
Bereich der In-vitro-Fertilisation den schwarzafrıkanischen Menschen 1m Hın-
blick auf den Kınderwunsch vielleicht 1n unzulässiger We1se manıpuliert. Daher
1STt 6S wichtig, zumal 1n Schwarzafrika, auf die Lehre des /Zweıten Vatikanıischen
Konzıls hinzuweisen, WCCI11 CS heißt
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„Dıie Ehe 1St ber nıcht 1Ur ZUrTr Zeugung VO Kındern eingesetzt, sondern die Eıgenart des unauft-
löslıchen personalen Bundes un! das Wohl des Kındes fordern, da{ß uch die vegenseıtige Liebe der
Ehegatten ihren gebührenden Platz ehalte, wachse un! reite. Wenn deshalb das oft erwünschte
1nd tehlt, bleibt die Ehe dennoch als volle Lebensgemeinschaft bestehen un behält ıhren Wert SOWI1e
die Unauflöslichkeit“(GS 50).

Um 1€eSs 1n Afrıka sudlıch der Sahara überzeugend darlegen können, WIF d
die Kırche darauf achten, da{fß das schon angesprochene Problem der wirtschaft-
lichen Mifßstände m1t dafür verantwortlich ISt, da{fß Menschen Kındern eıne
orofße Bedeutung beimessen. W/l] - also für die rage der Eheschließung 1n
Afrıka eıne bessere Lösung tinden, ann 1sSt E das Gebot der Stunde, den Men-
schen Ort eın besseres, nıcht ausbeuterisches und Armut törderndes Leben 1n
Politik un! Wırtschaft ermöglıchen. Dies ann entscheidend für eın tieferes
Verständnis der Liebe, aber auch für eıne bessere Verwurzelung des christlichen
Glaubens 1in der negroafrikanıschen Kultur se1n.
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